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Don öer Haöiotelephonic.
Wenn wir einen Stein ins Waffer werfen, jo oerurfad?t
öiefer freisförmige Wellen, öie fid] nad? allen Seiten gleich5
mäfeig ausbreiten unö allmählich abnehmen. Œin in öer
Hähe fd?wimmertöer Korfjapfen 3eigt uns, öafe nicht öas

Waffer wegftrömt, fonöern nur Sie Wellenbewegung fid?
weiter fortpflart3t.
ähnlicher Hatur finö öie Schallwellen; nur fpielt fid? hjer
öas (Ban3e in öer £uft ab. Aud? öas, was wir als £id?t
empfinöen, ift eine Wellenbewegung, Aufeer öiefen Wellen*
arten gibt es nod? eleftrifd?e Wellen, weld?e öie gan3e
örahtlofe üelegrapl?ie unö Œelephonie möglid? mad?en.
Die elettrifd?en Wellen h^öen öie größte Derwanötfd?aft
mit öem £id?t, weniger Derwanötfd?aft mit öen Waffer*
wellen unö öett Schallwellen. Dom £id?t unterfd?eiöen fie
fid? öaöurd?, öafe fie ÎÏÏauern, J?ol3wänöe, felbft (Gebirge
öurd?öringen ; eitrig ÎÏÏetallflâd?en formen fie aufhalten.
(Heftrifd?e Wellen entftehen überall öa, wo ein eleftrifd?er
Sunfe auftritt, oöer aber ein fel?r rafd? fd?wingenöer Wed?5

felftrom. Die eleftrifd?en Wellen wuröen oom ÎÏÏenfd?en
nid?t erfunöen, fonöern entöecft, öenn in öer Hatur fom*
men fie fel?r häufig oor. 3eöer Blitj wäbrenö einem
(Gewitter er3eugt ungeheure eleftrifcbe Wellen unö aud] öas

fleinfte (Elmsfeuer trägt Öa3u bei. Sobalö öer Tüenfd? einen
Apparat befafo, um fold?e Wellen wahrnehmbar 3U mad?en,
wuröe es il?m auch möglid?, fie praftifd? 3U oerwenöen.

Hun laffen fid? öie eleftrifd?en Wellen fel?r gut nad? il?rer
(Gröf3e oöer Wellenlänge fortieren. Auf öiefem Sortieren
oöer Abftimmen berul?t es, öaß aus öem anfommenöen
Durd?einanöer oon Wellen eine ein3ige herausgegriffen
weröen fann, um fie fid?tbar 3U mad?ert. 3n öer öral?t-
lofen Selegrapl?ie unö in öer (Xelepbonie weröen fünft-
lid? eleftrifd?e Wellen er3eugt. Diefe finö immer oon einer
beftimmten Wellenlänge, unö öer (Empfangsapparat, öer
öie anfommenöe Welle hörbar mad?t, fiebt aus allen ihn
treffenöen Wellen geraöe öiefe h^aus.
Die Wellen, öie in öer Hatur entftehen, fei es öurd? Blitze
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von der Radiotéléphonie.
Wenn wir einen Stein ins Wasser werfen, so verursacht
dieser kreisförmige Wellen, die sich nach allen Seiten gleich-
mähig ausbreiten und allmählich abnehmen. Ein in der
Nähe schwimmender Norkzapfen zeigt uns, datz nicht das

Wasser wegströmt, sondern nur die Wellenbewegung sich

weiter fortpflanzt.
Ahnlicher Natur sind die Schallwellen,- nur spielt sich hier
das Ganze in der Luft ab. Nuch das, was wir als Licht
empfinden, ist eine Wellenbewegung. Nutzer diesen Wellenarten

gibt es noch elektrische Wellen, welche die ganze
drahtlose Télégraphié und Telephonie möglich machen.
Oie elektrischen Wellen haben die grötzte Verwandtschaft
mit dem Licht, weniger Verwandtschaft mit den Wasserwellen

und den Schallwellen, vom Licht unterscheiden sie

sich dadurch, datz sie Mauern, holzwände, selbst Gebirge
durchdringen.- einzig Metallflächen können sie aufhalten.
Elektrische Wellen entstehen überall da, wo ein elektrischer
Kunke auftritt, oder aber ein sehr rasch schwingender
Wechselstrom. Die elektrischen Wellen wurden vom Menschen
nicht erfunden, sondern entdeckt, denn in der Natur kommen

sie sehr häusig vor. Zeder Blitz während einem
Gewitter erzeugt ungeheure elektrische Wellen und auch das
kleinste Elmsfeuer trägt dazu bei. Sobald der Mensch einen
Npparat besatz, um solche Wellen wahrnehmbar zu machen,
wurde es ihm auch möglich, sie praktisch zu verwenden.

Nun lassen sich die elektrischen Wellen sehr gut nach ihrer
Grötze oder Wellenlänge sortieren. Nuf diesem Sortieren
oder Abstimmen beruht es, datz aus dem ankommenden
Durcheinander von Wellen eine einzige herausgegriffen
werden kann, um sie sichtbar zu machen. Zn der drahtlosen

Télégraphié und in der Telephonie werden künstlich

elektrische Wellen erzeugt. Diese sind immer von einer
bestimmten Wellenlänge, und der Lmpfangsapparat, der
die ankommende Welle hörbar macht, siebt aus allen ihn
treffenden Wellen gerade diese heraus.
Die Wellen, die in der Natur entstehen, sei es durch Blitze
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ober anbere eleftrifcbe (Entlabungen, finb aber auf alle
IDellenlängen gleichmäßig uerteilt. IDenn baßer ein
(Empfangsapparat auf irgertb eine Kon3ertftation eingeteilt

iftr nimmt er einmal bas Ködert auf, toeil beffen
IDellenlänge mit bem (Empfänger übereinftimmt, ba3u
aber nod] alle IDellen, bie ber Katur entflammen unb
3ufällig gerabe biefelbe IDellenlänge haben. (Es tuirb ba;
her immer eine fd]tDierige Aufgabe fein, biefe ftörenben
Haturmellen gan3 aus3ufd]alten.
3n ber mobernen Stabt treten aber nod] anbere eleftrifcbe
IDellen auf, bie als Störung mirfen. 3eber gunfe am
gaßrbraßt ber Straßenbahn er3eugt Störmellen. Bei febr
empfinblid]en (Empfangsapparaten hört man febr oft aud?
bie IDellen, tr>eld]e entfteben, rcenn bie eleftrifcße f)ausflingel
in Betoegung gefeßt mirb. 3ft ober eine Senbeftation in
nid]t all3u großer (Entfernung oorn (Empfänger (für Korn
3ertc red]ttet man heute mit fid]ern (Entfernungen oon
50-200 Kilometern), fo ift bie IDelle ber Kon3ertftation
Dielmals ftärfer als bie ftörenben IDellen, unb bie leßtern tre=
ten beshalb gan3 in ben f)intergrunb. So er3ielen mir, troß
ben unoermeiblid]en HaturtueUen, einen guten (Empfang.

Hießt jebes Kon3ert fann mit einem (Empfangsapparat
obne meiteres aufgenommen rnerben. Damit bies möglich

ift, miiffen Kon3ertfaaI ober (Tbeaterfaal mit einer
Senbeftation oerbunben fein. 3w (Theater beifpielsmcife
mcrben hooter öen Kuliffen einige Aufnaßmeapparate
ober IHifropßone aufgeftellt. Diefe merben mit bem
gewöhnlichen (Telephon oerbunben, unb fo gebt bie Über=

tragung oorn CE^coter über bie (Telepbo^entrale burd]
ben Draßt 3ur Senbeftation. Die Senbeftation wirb
gewöhnlich in einer (Entfernung uon 5 10 Kilometern
außerhalb ber Stabt aufgeftellt. (Erft oon bort an roirb
bas Ködert braßtlos nad] allen Richtungen ausgeftraßlt.
giir bie Kon3ertftationen uermenbet man gemößnlid] (Energien

oon 2—6 Kilowatt ; bas entfprießt 3-8 Pferbeftärfen.
3ntereffant ift nun ber Derglcid] ber (Energien bei ben

mobernen (Telegrapßieftationen. Die größten Stationen,
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oder andere elektrische Entladungen, sind aber auf alle
Wellenlängen gleichmäßig verteilt. Wenn daher ein
Empfangsapparat auf irgend eine Konzertstation eingestellt

ist, nimmt er einmal das Konzert auf, weil dessen

Wellenlänge mit dem Empfänger übereinstimmt, dazu
aber noch alle Wellen, die der Natur entstammen und
zufällig gerade dieselbe Wellenlänge haben. Es wird
daher immer eine schwierige Aufgabe sein, diese störenden
Naturwellen ganz auszuschalten.
In der modernen Stadt treten aber noch andere elektrische
Wellen auf, die als Störung wirken. Jeder Funke am
Fahrdraht der Straßenbahn erzeugt Störwellen. Bei sehr
empfindlichen Empfangsapparaten hört man sehr oft auch
die Wellen, welche entstehen, wenn die elektrische Hausklingel
in Bewegung gesetzt wird. Ist aber eine Sendestation in
nicht allzu großer Entfernung vom Empfänger (für Konzerte

rechnet man heute mit sichern Entfernungen von
50-200 Kilometern), so ist die Welle der Konzertstation
vielmals stärker als die störenden Wellen, und die letztern treten

deshalb ganz in den Hintergrund. So erzielen wir, trotz
den unvermeidlichen Naturwellen, einen guten Empfang.

Nicht jedes Konzert kann mit einem Empfangsapparat
ohne weiteres aufgenommen werden. Damit dies möglich

ist, müssen Konzertsaal oder Theatersaal mit einer
Sendestation verbunden sein. Im Theater beispielsweise
werden hinter den Kulissen einige Nufnahmeapparate
oder Mikrophone aufgestellt. Diese werden mit dem
gewöhnlichen Telephon verbunden, und so geht die
Übertragung vom Theater über die Telephonzentrale durch
den Draht zur Sendestation. Die Sendestation wird
gewöhnlich in einer Entfernung von 5 lt) Kilometern
außerhalb der Stadt aufgestellt. Erst von dort an wird
das Konzert drahtlos nach allen Nichtungen ausgestrahlt.
Für die Konzertstationen verwendet man gewöhnlich Energien

von 2—6 Kilowatt - das entspricht 5-8 Pferdestärken.
Interessant ist nun der vergleich der Energien bei den

modernen Telegraphiestationen. Die größten Stationen,
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Hauen unö S te. Affife, arbeiten mit über 1000 Kilomatt.
Sie meröen auf jeöem Punft öer gan3en (Eröe gehört.
Diefe 1000 Kilomatt entfpred?en einem gan3 refpeftabeln
Kraftmerf. 3n neuerer 3eit aber ift man öa3U
übergegangen, mit gan3 tieinen tDellen 3U arbeiten. Die Braud?-
barfeit öer gan3 Keinen IDellen muröe non öen Kaöio=
arnateuren entöedt. Bei Dermenöung foId?er IDellen braud?t
man Diel meniger Energie, um grofte Diftan3en 311 über-
brücfen. (Einige]d?mei3erifd?e Amateure baben über Strecfen
oon 1000 unö mebr Kilometern telegrapl?ifd? mit aus-
länöifd?en Amateuren oerfel?rt unö öabei nid?t einmal fo-
Dtel eleftrifd?e (Energie notmenöig gehabt, mie fie oon
einer normalen <Iafd?enlampe uerbraud?t roirö.
(Es gibt in öer Sd?mei3 gegenmärtig nod? menig Ka-
öioftationen. giir bk (ïelegrapl?ie l?aben mir 3mei ausge-
3eicbnete Senöeftationen in ÏÏUmd?enbud?fee bei Bern, öie
mit nal?e3u allen Staaten (Europas öireft r>erfel?ren. Diefe
beiöen Senöer gehören öer fd?mei3erifd?en ÎÏÏarconi-(5efeIl-
fd?aft. Aufeeröem befit3en mir uier glugpIat3ftationen in (5enf,
Saufanne, Bafel unö Kloten. Don öiefen Stationen meröen
einige aud? oermenöet, um Haöiofon3erte 3U oeranftalten,
unö fdjliefeiid? l?aben mir nod? eine ausgefprocf?ene Kon3ert-
ftation in f?öngg bei3ürid?. (Eine meitere Kon3ertftation mirö
mal?rfd?einlid? im ÎDinter 1925/26 in Bern in Betrieb tommen.

3m Auslanö ift öie (Entmidlung fd?on beöeutenö meiter
fortgefd?ritten. ßntereifant ift öie (Drganifation öer Ha-
öioarnateure. Seit es ntöglid? ift, mit Keinen Senöeftationen

über gan3e IDeltteile 3U telegraphieren, l?at fid? ein
internationaler greunöfd?aftsbunö unter öen Haöioama^
teuren öer gan3en IDelt gebilöet, öer öa3u öient, öen
gegenfeitigen Derfel?r oon Haöioamateur 3U Haöioama=
teur über irgenömeld?e (Entfernungen 311 ermöglid?en.
Diefer Bunö I?eifet international Amateur Haöio Union"
unö umfaßt l?eute fd?on 25 Staaten. (Er trägt 00311 bei,
öafe öie Raöioamateure aller Sänöer fid? fennen lernen
unö mirö fo in feiner meiteren (Entmidlung eines öer
mid?tigften Ùîittel3ur Betärnpfung fünftiger Kriege meröen.
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Nauen und Ste. Assise, arbeiten mit über 1000 Kilowatt.
Sie werden auf jedem Punkt der ganzen Erde gehört.
Oiese 1000 Kilowatt entsprechen einem ganz respektabeln
Kraftwerk. In neuerer Zeit aber ist man dazu
übergegangen, mit ganz kleinen Wellen zu arbeiten. Oie Brauchbarkeit

der ganz kleinen Wellen wurde von den Radio-
amateuren entdeckt. Bei Verwendung solcher Wellen braucht
man viel weniger Energie, um große Distanzen zu
überbrücken. Einige schweizerische Amateure haben über Strecken
von 1000 und mehr Kilometern telegraphisch mit
ausländischen Amateuren verkehrt und dabei nicht einmal
soviel elektrische Energie notwendig gehabt, wie sie von
einer normalen Taschenlampe verbraucht wird.
Es gibt in der Schweiz gegenwärtig noch wenig Ra-
diostationen. Zür die Télégraphié haben wir zwei
ausgezeichnete Sendestationen in Münchenbuchsee bei Bern, die
mit nahezu allen Staaten Europas direkt verkehren. Oiese
beiden Sender gehören der schweizerischen Marconi-Gesell-
schaft. Außerdem besitzen wir vier Zlugplatzstationen in Genf,
Lausanne, Basel und Kloten. von diesen Stationen werden
einige auch verwendet, um Radiokonzerte zu veranstalten,
und schließjich haben wir noch eine ausgesprochene Konzertstation

in höngg bei Zürich. Eine weitere Konzertstation wird
wahrscheinlich im Winter 1925/26 in Bern in Betrieb kommen.

Im Ausland ist die Entwicklung schon bedeutend weiter
fortgeschritten. Interessant ist die Organisation der Ra-
dioamateure. Seit es möglich ist, mit kleinen Sendestationen

über ganze Weltteile zu telegraphieren, hat sich ein
internationaler Zreundschaftsbund unter den Radioama-
teuren der ganzen Welt gebildet, der dazu dient, den
gegenseitigen Verkehr von Radioamateur zu Radioamateur

über irgendwelche Entfernungen zu ermöglichen.
Dieser Bund heißt „International Amateur Radio Union"
und umfaßt heute schon 25 Staaten. Er trägt dazu bei,
daß die Radioamateure aller Länder sich kennen lernen
und wird so in seiner weiteren Entwicklung eines der
wichtigsten Mittel zur Bekämpfung künftiger Kriege werden.
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„Dom Kriegsfdjauplafc in Bayreuth." (Diterreicfyifcfye
Karifatur aus öem 3af?re 1876 auf öie IDagner^Seftfpiele in Bau*
reutlj. IDie alle großen neuerer, fo mar aurf] öer geniale Sonbicljter
Rtcfyarö XDagner eine 3ielfd]eibe für ïDitj unb Spott feiner 3eitgenoffcn.

„vom Kriegsschauplatz in Lagreuth." Österreichische
Karikatur aus dem Zahre 1876 auf die lvagner-Zestspiele in Lau-
reuth. N)ie alle großen Neuerer, so war auch der geniale Tondichter
Richard lvagner eine Zielscheibe für !Vitz und Spott seiner Zeitgenossen.
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